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x, J)itBernerWoche -

Ein Blatt für heimatliche Arhund^Kunst

Der ^cfielm
SSon Vlatuttt

Der Dechnifer 3fiöor Umbrecht, her burch jahrelange Vr=
beitslofigfeit eine ©rmeidmng feines moralifchen Siücfgrates
erlitten, fühlte öfters ©ebanten in fid) auffteigen, feine Sage
buret) eine Danblung su oerbeffern, an hie er nor feinen üblen
Seiten nie gebacht. Unb als er eines Vages auf ber Straffe ben
Schlüffel au einem Sicberbeitsfchloffe fanb, mar fein erfter ©e»

banfe nicht, feinen gunb aur Volisei su bringen unb einen tlei»
nen ginberlohn einsufaffieren. Vielmehr überlegte er, auf melthe
SBeife er hen Dausbefiger ausfinbig machen tonnte, her ben
Schlüffel oerloren. Sein altes ©emiffen, bas immer noch lebte,
fagte laut: „Diebsgebanten". 3fibor Umbrecht antmortete mit
Vcgfelsucfen: „Diebsgebanten, natürlich!" Unb brehte feine Vr»
gumente mit machfenhem ©ijer herum. Vielleicht gehörte bas
Schlüffelchen einer alleinftehenben alten Dame, bie ben Verluft
ber Volisei mitgeteilt hatte. Die Dame ängftigte fich unb liefe
ihr Daus oon Detettioen bemachen, bamit nicht her ginber bes
Schlüffets einbrechen unb ihr bas Sehen, bie Schatulle mit ben
3umelen unb anbere Koftbarfeiten raube, ©r triegte eine SBut
über bie alte Dame.

Dann fing er an, barüber nacbsubenfen, melche Hilfsmittel
er befifee, um fich felbft eine Doublette feines Schlüffets 3U ma»
eben, ©s mugte ja feine oernicfelte Doublette fein. SBenn nur bie
Vledjbicfe ftimmte. Unb er machte fich mit fjitfe einer alten
geile ein Stacbbilb bes Schlüffeich ens. Dann fegte er ein 3nferat
auf, in melchem ber Vefiger bes Schlüffets aufgeforbert mürbe,
bei 3fibor Umbrecht oorsufpreetjen unb ben gunb gegen ange»
meffenen ginberlohn in ©mpfang 3U nehmen. Veim Stieber»
fchreiben bes Vertes aber überlegte er, bag er auf biefe SBeife
niemals ben Stamen bes Vefigers erfahren mürbe. Die ängft»
liefee alte Dame mürbe fommen, bie Stummer bes Schlüffets
nennen, ben ginberlohn besohlen unb bann absieben, ohne ihre
Vbreffe suriief su laffen.

3n biefem fötoment überfiel ihn ber abenteuerliche ©e=

banfe, im 3nferat ftatt feines eigenen Stamens ben einer erfun»
benen „©efellfdjaft sur Sicherung gegen Verluft oon Schlüffeln"
einsufegen unb auger feinem gunbe gleichseitig bie SJtöglicbteit
an3U3eigen, fich bei ber neuen ©efellfchaft burch einen tleinen
monatlichen Veitrag gegen alle golgen eines fatalen Schlüffel»
oerluftes su fiebern. Vrofpefte mären bei ber unb her Vbreffe
3u befotnmen.

SJtit feinem legten Selbe begab fich Umbrecht ins 3nfera=
tenbüro unb gab bas 3nferat auf „oorläufig smeimal".
Dann überlegte er ben Vrofpeft, ben er beim heften Schreib»
büro herftellen laffen unb ben Vnfragenben foftenlos sufenben
mürbe. Vemachung oon Käufern, bie fich burch ben Verluft
Heiner, einsiger Schlüffelchen bebroht fühlten, Drganifation oon
Suchaftionen, fofortige Derfteltung oon Verbinbung mit ben
öffentlichen gunbbüros, fofortige sSnberung oon Sicherfjeits»
fchlöffern bei eingetretenem Verluft, unb smar foftenlos, für ben,
ber feine orbentlichen Veiträge ein 3ahr lang anftanbslos be=

sahlt habe. Das maren bie Verfprechungen, bie er in beftem
<3tii su: oerfaffen gebachte. Unb er merfte nicht, mie er oon fei=

nen Diebsgebanfen unmerflich abgefommen unb richtige Unter»
nehmergebanfen gefügt hatte.

Vis er aber nach smei Dungertagen auf bas erfte ©rfebei»

nen bes 3nferates hin feine einsige Vnfrage erhielt, unb als
bei ber smeiten Veröffentlichung niemanb als ein Slteggermei»
fter erfchien, ber bie richtige Stummer bes Schlüffets nannte unb
erflärte, oon ginberlohn fei mohl nicht bie Siebe, ba er fich fo»

miefo oorgenommen, ein anberes Sdjlog ansubringen, falls ber
Schlüffel nicht su finben märe, ba ergriff ben armen 3fiöor Um»
brecht eine fürchterliche SBut. Statt bem Vteggermeifter ben

gunb su übergeben, griff er nach einem fchmeren geuerhafen
unb brang auf ben bieten SJtann ein. „Sie Vlutfauger, Sie ge=

mäftete Statte!" fehrte er unb holte su einem ungefchieften Sieb
aus. Vber ber beleihte ©egner parierte ben Schlag mühelos unb
smang ben SBütenben mit einem einsigen Daabgriff auf bie
Knie, oerfefete ihm eine SJtaulfchetle unb fteefte ben Schlüffel ein.
Vis er fich entfernt hatte, fniete 3fiöor Umbrecht immer noch am
Voben unb fuchte umfonft nach gaffung.

©r fühlte fich beleibigt, betrogen, oom Schidfal oerhöhnt.
SBarum follte nicht oon ginberlohn bie Siebe fein, menu einer
einen Sicherbeitsfcblüffel oerlor? SBarum füllten bie Vefifeer
oon Sicherheitsfchlüffeln fid) nicht oerfiebern laffen? SBarum
füllten fie ihm nicht antmorten unb Vrofpefte oerlangen?
SBarum hatte ihm ber SJtegger nicht einmal bas Selb für feine
beiben 3nferate besahlt?

©r mar fosufagen am Versmeifeln, als eine alte Dame er»

fehlen, bie fich sitternb nach ihrem oerlornen Sicherheitsfchtüffel
erfunbigte. 3fibor, ber suerft gans oerblüfft mar, fagte fid), hiefe ~

fie eintreten unb fragte mit hinterhältigen ©ebanfen nach ber
Stummer, unb als er bie Stummer oernommen unb in einem
Schranf sum Schein naebgefehen, trat er mit Vebauern oor bie
Dame hin unb jagte: „Selber ijt 3hr Schlüffel nicht ba. SBir
raten 3hnen, fofort ein anberes Sicherheitsfehlog unb einen
anbern Schlüffel ansufchaffen. ©eben Sie uns ben Vuftrag,
bann fönnen Sie fchon nächfte Stacht mieber ruhig fchlafen."

Vuf biefe SBeife erhielt er feinen erften Vuftrag. Vis er oon
ber Vrbeit heimfam unb feinen Sohn nachsählte, tarn ein alter
Derr unb fuchte ebenfalls feinen Schlüffel. Unb 3fibor gab ihm
benfelben Slat unb oerbiente feinen smeiten Vaglotm. Dann
noch einen britten, unb am näcfjften Vage noch smei. ©r
inferierte mieber: „Daben Sie Schlüffel oerloren? Sidjerheits»
fchlüffel?" ©s mar ein ©efchäftsanfang.

Vis er fich örei 3ahre fpäter oerheiratete unb bei ber Doch»
seit einen fleinen Staufcb tränt, philofophierte er oor ben Säften
über ehrliche ©efchäfte. „Vm Vnfang mar bie Slot", fagte 3fibor
Umbrecht. „Unb in ber Slot ift jeher oom Veufel oerfudjt, ein
Schelm su merben, unb jeber friegt in feinem Kleib einen
Schelmenfaben. ©nab ©ott einem jeben, ber in Slot gerät! ©eb
Sott jebem einen guten ©infall! Ober geb ihm ber Deufel einen
böfen ©infall, unb ein guter ©eift oersaubere ihn unb mache
tardus eine erlaubte Sache!" Vtle gans Vraoen möchten be=

benfen, bag am Vnfang mancher guten ©efchäftsiöee ein Stücf
Schelmenoerfuchung ftehe", fagte 3fibor Umbrecht.

Lili öiacr tür steimatiicste Z.rt Ullä L.uQ8l

Der Schelm
Von Matutti

Der Techniker Isidor Umbrecht, der durch jahrelange Ar-
beitslosigkeit eine Erweichung seines moralischen Rückgrates
erlitten, fühlte öfters Gedanken in sich aussteigen, seine Lage
durch eine Handlung zu verbessern, an die er vor seinen üblen
Zeiten nie gedacht. Und als er eines Tages auf der Straße den
Schlüssel zu einem Sicherheitsschlosse fand, war sein erster Ge-
danke Nicht, seinen Fund zur Polizei zu bringen und einen klei-
nen Finderlohn einzukassieren. Vielmehr überlegte er, auf welche
Weise er den Hausbesitzer ausfindig machen könnte, der den
Schlüssel verloren. Sein altes Gewissen, das immer noch lebte,
sagte laut: „Diebsgedanken". Isidor Umbrecht antwortete mit
Achselzucken: „Diebsgedanken, natürlich!" Und drehte seine Ar-
gumente mit wachsendem Eifer herum. Vielleicht gehörte das
Schlüsselchen einer alleinstehenden alten Dame, die den Verlust
der Polizei mitgeteilt hatte. Die Dame ängstigte sich und ließ
ihr Haus von Detektiven bewachen, damit nicht der Finder des
Schlüssels einbrechen und ihr das Leben, die Schatulle mit den
Juwelen und andere Kostbarkeiten raube. Er kriegte eine Wut
über die alte Dame.

Dann fing er an, darüber nachzudenken, welche Hilfsmittel
er besitze, um sich selbst eine Doublette seines Schlüssels zu ma-
chen. Es mußte ja keine vernickelte Doublette sein. Wenn nur die
Blechdicke stimmte. Und er machte sich mit Hilfe einer alten
Feile ein Nachbild des Schlüsselchens. Dann setzte er ein Inserat
auf, in welchem der Besitzer des Schlüssels aufgefordert wurde,
bei Isidor Umbrecht vorzusprechen und den Fund gegen ange-
messenen Finderlohn in Empfang zu nehmen. Beim Nieder-
schreiben des Textes aber überlegte er, daß er auf diese Weise
niemals den Namen des Besitzers erfahren würde. Die angst-
liche alte Dame würde kommen, die Nummer des Schlüssels
nennen, den Finderlohn bezahlen und dann abziehen, ohne ihre
Adresse zurück zu lassen.

In diesem Moment überfiel ihn der abenteuerliche Ge-
danke, im Inserat statt seines eigenen Namens den einer erfun-
denen „Gesellschaft zur Sicherung gegen Verlust von Schlüsseln"
einzusetzen und außer seinem Funde gleichzeitig die Möglichkeit
anzuzeigen, sich bei der neuen Gesellschaft durch einen kleinen
monatlichen Beitrag gegen alle Folgen eines fatalen Schlüssel-
Verlustes zu sichern. Prospekte wären bei der und der Adresse
zu bekommen.

Mit seinem letzten Gelde begab sich Umbrecht ins Inséra-
tenbüro und gab das Inserat auf „vorläufig zweimal".
Dann überlegte er den Prospekt, den er beim besten Schreib-
büro herstellen lassen und den Anfragenden kostenlos zusenden
würde. Bewachung von Häusern, die sich durch den Verlust
kleiner, einziger Schlüsselchen bedroht fühlten, Organisation von
Suchaktionen, sofortige Herstellung von Verbindung mit den
öffentlichen Fundbüros, sofortige Änderung von Sicherheits-
schlössern bei eingetretenem Verlust, und zwar kostenlos, für den,
der seine ordentlichen Beiträge ein Jahr lang anstandslos be-
zahlt habe. Das waren die Versprechungen, die er in bestem
Stil zu verfassen gedachte. Und er merkte nicht, wie er von sei-

nen Diebsgedanken unmerklich abgekommen und richtige Unter-
nehmergedanken gefaßt hatte.

Als er aber nach zwei Hungertagen aus das erste Erschei-
nen des Inserates hin keine einzige Anfrage erhielt, und als
bei der zweiten Veröffentlichung niemand als ein Metzgermei-
ster erschien, der die richtige Nummer des Schlüssels nannte und
erklärte, von Finderlohn sei wohl nicht die Rede, da er sich so-

wieso vorgenommen, ein anderes Schloß anzubringen, falls der
Schlüssel nicht zu finden wäre, da ergriff den armen Isidor Um-
brecht eine fürchterliche Wut. Statt dem Metzgermeister den
Fund zu übergeben, griff er Nach einem schweren Feuerhaken
und drang auf den dicken Mann ein. „Sie Blutsauger, Sie ge-
mästete Ratte!" schrie er und holte zu einem ungeschickten Hieb
aus. Aber der beleibte Gegner parierte den Schlag mühelos und
zwang den Wütenden mit einem einzigen Handgriff auf die
Knie, versetzte ihm eine Maulschelle und steckte den Schlüssel ein.
Als er sich entfernt hatte, kniete Isidör Umbrecht immer noch am
Boden und suchte umsonst nach Fassung.

Er fühlte sich beleidigt, betrogen, vom Schicksal verhöhnt.
Warum sollte nicht von Finderlohn die Rede sein, wenn einer
einen Sicherheitsschlüssel verlor? Warum sollten die Besitzer
von Sicherheitsschlüsseln sich nicht versichern lassen? Warum
sollten sie ihm nicht antworten und Prospekte verlangen?
Warum hatte ihm der Metzger nicht einmal das Geld für seine
beiden Inserate bezahlt?

Er war sozusagen am Verzweifeln, als eine alte Dame er-
schien, die sich zitternd nach ihrem Verlornen Sicherheitsschlüssel
erkundigte. Isidor, der zuerst ganz verblüfft war, faßte sich, hieß "

sie eintreten und fragte mit hinterhältigen Gedanken nach der
Nummer, und als er die Nummer vernommen und in einem
Schrank zum Schein nachgesehen, trat er mit Bedauern vor die
Dame Hin und sagte: „Leider ist Ihr Schlüssel nicht da. Wir
raten Ihnen, sofort ein anderes Sicherheitsschloß und einen
andern Schlüssel anzuschaffen. Geben Sie uns den Auftrag,
dann können Sie schon nächste Nacht wieder ruhig schlafen."

Auf diese Weise erhielt er seinen ersten Auftrag. Als er von
der Arbeit heimkam und seinen Lohn nachzählte, kam ein alter
Herr und suchte ebenfalls seinen Schlüssel. Und Isidor gab ihm
denselben Rat und verdiente seinen zweiten Taglohn. Dann
noch einen dritten, und am nächsten Tage noch zwei. Er
inserierte wieder: „Haben Sie Schlüssel verloren? Sicherheits-
schlüssel?" Es war ein Geschäftsanfang.

Als er sich drei Jahre später verheiratete und bei der Hoch-
zeit einen kleinen Rausch trank, philosophierte er vor den Gästen
über ehrliche Geschäfte. „Am Anfang war die Not", sagte Isidor
Umbrecht. „Und in der Not ist jeder vom Teufel versucht, ein
Schelm zu werden, und jeder kriegt in seinem Kleid einen
Schelmenfaden. Gnad Gott einem jeden, der in Not gerät! Geb
Gott jedem einen guten Einfall! Oder geb ihm der Teufel einen
bösen Einfall, und ein guter Geist verzaubere ihn und mache
daraus eine erlaubte Sache!" Alle ganz Braven möchten be-
denken, daß am Anfang mancher guten Geschäftsidee ein Stück
Schelmenversuchung stehe", sagte Isidor Umbrecht.
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